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1
Einleitung



Max Weber (geb. 1864 in Erfurt) hielt am 28. Januar 1919 den Vortrag „Politik als Beruf“. In Beginn des Vortrages beschreibt er den Begriff Politik. Er versucht den Zusammenhang von Politik und Macht herzustellen. „(...) Macht entweder als Mittel im Dienst anderer Ziele,idealer oder egoistischer - oder Macht >um ihrer selbst willen<: um das Prestigegefühl, das sie gibt, zu genießen.“
1



Im Verlauf seiner Rede beschreibt Max Weber die Eigenschaften, die ein Politiker haben muss.



Der Referent geht sehr emotional an das Thema heran, so dass es mir notwendig erscheint, auch das Buch „der Fürst“ von Niccolò Machiavelli (geb. 1469 in Florenz) heranzuziehen. Er beschreibt Verhaltensweisen, wie sich ein Fürst zu betragen hat, um seine Macht zu erhalten. Politiker und Fürsten sind beides Führungskräfte, die ähnlichen Ziele folgen nämlich den Erhalt ihrer politischen Macht.



Im Gegensatz zu M. Weber habe ich den Eindruck, dass N. Machiavelli sachlicher an die Thematik herangeht. Dieses mag daran liegen, dass „Der Fürst“ ein Buch und M. Webers Rede „Politik als Beruf“ ein Vortrag ist.



Im Wesentlichen werde ich auf die Thematik eingehen:
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2
Max Weber „Politik als Beruf“



2.1 Max Weber in seiner Zeit



Mit Zusammenbruch der Monarchie 1918 ging jahrhundertelange feudale Herrschaft in Deutschland zu Ende; es bot sich die historische Gelegenheit, eine grundsätzlich andere Regierungsform aufzubauen. Max Weber stellt in seinem Vortrag „Politik als Beruf“ verschiedene Herrschaftsformen dar und analysiert sie, auch im Zusammenhang aktueller Geschehnisse. Gleichzeitig versucht er Eigenschaften und Fähigkeiten von Politikern herauszuarbeiten, die in der aktuellen gesellschaftlichen Umbruchsituation hilfreich gewesen wären. Nach Webers Meinung war Deutschland an der Wende von traditioneller Herrschaft hin zur
„Herrschaft kraft >Legalität<, kraft des Glaubens an die Geltung legaler S a t z u n g und der durch rational geschaffene Regeln begründeten sachlichen >Kompetenz<.“
2
Die Unruhen, Streiks und Kämpfe ab Kriegsende 1918 offenbarten lang schwelende soziale Unzufriedenheit. Ab 1871 gab es zwar einen Reichstag, aber die in ihm agierenden Parteien hatten keine tatsächliche politische Macht. Die politische und militärische Führung des Reiches lag beim Kaiser, der den Reichskanzler ernennen und verabschieden konnte (was Kaiser Wilhelm II. auch 1890 mit Bismarck tat). Der Reichskanzler war Vorgesetzter der immer größer werdenden Beamtenschaft,
„(...), die keiner parlamentarischen Kontrolle unterstand und sich aus sozial und politisch sehr begrenzten Gruppen rekrutierte.“
3
Carsten schreibt, dass um 1910 elf von zwölf preußischen Oberpräsidenten zum Adel gehörten, 23 von 36 Regierungspräsidenten und 268 von 481 Landräten und Oberamtmänner. Auch die preußischen Offizierskorps blieben weiterhin privilegiert und stammten hauptsächlich aus dem Adel. Großbürgerliche Kreise identifizierten sich mit und orientierten sich am Adel und ihrem Lebensstil.
4
Das bis 1918 gültige Dreiklassenwahlrecht unterstützte die sozialen und gesellschaftlichen Ungleichheiten. Mit der Gründung des Deutschen Reichs 1871 gelang es Bismarck zwar große Teile des Bürgertums und Kleinbürgertums auszusöhnen, aber die wirkliche Macht blieb bei den alten Eliten. Ganz außerhalb standen die Arbeiter, die sich vermehrt politisch zu organisieren begannen. 1878 wurden die „Sozialistengesetze“ erlassen (bis 1890). Der politischen Gefahr, die von der Sozialdemokratie ausging, sollte durch staatliche Verbote ihrer politischen Aktivitäten entgegengewirkt werden. Bespitzelungen, Anfeindungen und Einschränkungen waren aber auch schon vorher verbreitet:
„Bei der Wahl von 1877 hetzten Bauern ... ihre Knechte auf die sozialdemokratischen Wahlhelfer, (...). In einem Dorf wurden Stimmzettelverteiler von Gendarmen verprügelt, und das gleiche passierte dem sozialistischen Kandidaten Herrmann Molkenbuhr durch Bauern ... . Bei einer anderen Gelegenheit wurde er so auf den Kopf geschlagen, dass er bewusstlos zusammen-
2
Ebenda,S. 8
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brach.“
5
Das schnelle und erfolgreiche wirtschaftliche Wachstum brachte den Arbeitern keine wesentlichen Verbesserungen. Obwohl die meisten Industriellen Verhandlungen mit den Freien Gewerkschaften ablehnten, wuchs deren Mitgliederzahl: 1912 lag die Zahl der Mitglieder bei 2.530.000. Hatte die Sozialdemokratische Arbeiterpartei bei ihrer Gründung und in den siebziger Jahren nur wenige tausend Mitglieder, wählten 1912 über 75% der Berliner sozialdemokratisch, in Hamburg über 60%.
6
Landflucht in die städtischen Industriezentren und in die Industrie abwandernde Handwerker waren parallele Entwicklungen, die immer stärkere Unzufriedenheit ausbildeten. Die deutsche Industrie überholte sogar die französische und englische Produktion, die Arbeitsbedingungen der Arbeiter verbesserten sich jedoch nicht.



Als Wilhelm II. am 4.8.1914 vor den Parteiführern des Reichstages den Kriegseintritt Deutschlands verkündete:
„Ich kenne keine Parteien mehr, ich kenne nur noch Deutsche!“
7
, konnte er das deutsche Volk für die nächsten vier Jahre noch zusammenhalten. Das gemeinsame Ziel überdeckte alle sozialen und parteipolitischen Konflikte. Auch die Sozialdemokraten schlossen sich dem Kriegseintritt an: der Abgeordnete Hugo Haase äußerte sich dahin gehend am gleichen Tag vor dem Reichstag:
„Wir lassen in der Stunde der Gefahr das eigene Vaterland nicht im Stich. Wir fühlen uns dabei im Einklang mit der Internationale, die das Recht jedes Volkes auf nationale Selbständigkeit und Selbstverteidigung jederzeit Anerkannt hat, (...).“
8
Mit dem Beitritt der Sozialdemokratie zum „Burgfrieden“ begann die Spaltung der Arbeiterbewegung. Es zeigten sich verstärkt alte Gegensätze, die mit Ende des Krieges eskalierten (Revisionismusdiskussion, Reform/ Revolution). Bei der Abstimmung für die Kriegskredite hatte es 14 Gegenstimmen (von 110) gegeben. Diese oppositionellen Kräfte waren bis 1917 stetig angewachsen, so dass sie, unter dem Eindruck der russischen Revolution die „Unabhängige Sozialdemokratische Partei Deutschlands“ gründeten (USPD). Aus ihr ging die „Spartakusgruppe“ mit Rosa Luxemburg und Karl Liebknecht hervor. Die „Revolutionären Obleute“ waren eine weitere Unterorganisation der USPD. Im Gegensatz zur MSPD (Mehrheitssozialisten) verstand die USPD den Krieg als „Verewigung der bestehenden Gesellschaftsstruktur“: zum Nutzen der herrschenden Klasse.
9
Sie forderten sofortigen Friedensschluss. Die „Spartakus- Gruppe“ wollte öffentlich aktiv, mit Massenaktionen der Arbeiter gegen das herrschende System vorgehen, im Gegensatz zu den „Revolutionären Obleuten“, deren Taktik in der „geheimen Verschwörung“ lag. Die MSPD versuchte, die ab 1917 ausbrechende Streikwelle von Arbeitern führender Industriebetriebe zu kontrollieren, um
„(...), die große Masse der Arbeiter auf ihrer Seite zu halten, (...)“
10
und eine weitere Zer-
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